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Wegen eines einfältigen Missverständni.sses, einer blinden
Eifersucht- Wären docli die Damen nicht hieher gekommen,

dann wäre alles so geblieben wie es war, sie hätte heute

mit den Kindern das Haus verschlossen und morgen in der

Cassinistrasse ihren Unterricht wieder begonnen.
Die „Wenn" und „Warum" gingen Geneviève im Kopfe

herum wie ein Rad. Sie suchte die Ereignisse der letzten
Tage zu rekonstruieren. Welche Rolle spielte Patrice Hatte
Martine ihm in den Kopf gesetzt, sie, Geneviève suche ihn
cinzufangen. War seine Haltung in den letzten Tagen darum
so verändert Er wollte Noel in einem Institut unterbringen,
um Geneviève nicht behalten zu müssen. Er musste mit
seiner Mutter und Schwester gleicher Meinung sein.

Geneviève konnte die Stille nicht mehr ertragen, die

gute treue Savoyardin, welche ihr den ganzen Sommer
bedient hatte, war hinaufgezogen nach Chantemerle, sie war
allein, ganz allein. Sie zog ihren Regenmantel an und ging
hinaus. Immer von den gleichen Gedanken begleitet, lief
sie die Strasse hinauf bis zu einer kleinen Kapelle mit
schiefem Dach. Und in diesem armseligen Gotteshaus betete
sie,. Inbrünstig und lange. Dann fühlte sie sich etwas er-
leichtert.

Unten in der englischen Pension, die noch offen war,
bestellte sie sich ein Zimmer. Sie musste ein Dach über dem
Kopf haben, wenn es auch nur vorübergehend war. Sie
wollte nicht mehr als einé Nacht in dem verlassenen Haus
verbringen. Sie kam zurück vom Winde durchrüttelt, vom
Regen durchnässt. Die Gartentüre war halb offen, und sie
wusste doch, dass sie sie geschlossen hatte!,

Die Magd erschien an einem der Fenster. Die Türe hatte
in den Angeln gekreischt. Als sie nun Geneviève im Garten
sah, rief sie: „Oh, Fräulein, Sie werden sich erkälten, es ist
ein so kalter Regen, der nach Schnee riecht. Sie werden
sehen, bis in drei Tagen sind wir verschneit."

Inder englischen Pension gab es ein Kaminfeuer, ja, die
Direktion hätte sogar die Zentralheizung in Funktion
gesetzt.

Es wären nur noch wenige Gäste da, die Familie eines
Malers, sehr nette [.eu le, die Geneviève nicht genierten,
dann ein älteres Ehepaar und ein Lyoner Geschäftsherr.

Genevièves Aussehen verbot jede Annäherung. Niemand
wagte, sie anzureden. Stundenlang blieb sie auf ihrem Zim-
mer. Sie konnte nicht mehr weinen. Die Zukunft stand vor
ihr wie eine schwarze Mauer. Was sollte sie anfangen Sie
hatte ein wenig Geld sparen können, der Doktor hätte ge-
sorgt, dass sie ein rechtes Salär bekam. Aber ein paar Tage
m Aix, einige Zeit, um eine neue Stelle zu suchen, das würde
die Ersparnisse aufzehren. - (Schluss folgt)

Von der Erziekimg und von der »Schule

.Zu $c/ui/./c/av,ven

Dem Verwaltungsbericht der kantonalen Erziehungsdirek-
on, der alle Jahre erscheint und über das bernische Schul-

unt^ grosse Anzahl von interessanten Angaben macht, ist
imK zu entnehmen (Bericht über das Jahr 1942), dass

best
in einigen Gemeinden noch recht grosse Klassen

210 tn weisen noch 1019 Klassen 31—40 Schüler auf,
mu* 41—50, 23 Klassen 51—60 und zwei Klassen sogar

R
Schulkinder,

fast in
Klassen» haben wir geschrieben und dann

Wohl solche mit 31—40 Schülern erwähnt, was
Werdende- Kdem Lehrer als eine Uebertreibung bezeichnet

urfte; denn eine Schulklasse mit 31 Kindern darf doch

kaum als «recht gross» und natürlich noch viel weniger als
«zu gross» bezeichnet werden. Und wozu überhaupt über der-
artige Dinge sich ereifern — ein oder zwei Schüler mehr oder
weniger in einer Klasse vermögen doch den Lehrerberuf nicht
zu beeinträchtigen! Wo aber ist dann die Grenze zwischen gros-
sen, kleinen und zu grossen Klassen?

Vor allem müssen wir bei der Beurteilung der zuletzt ge-
stellten Frage daran denken, dass im Schulwesen unseres Kan-
tons die verschiedensten Verhältnisse im Aufbau der Schule
in den Gemeinden bestehen: da haben wir zunächst sog. aüs-
gebaute Schulen, in denen jedes Schuljahr hübsch in einer
Klasse beisammensitzt, in einer andern Gemeinde stecken die
neun Jahrgänge der Primarschule in sieben, in einer dritten in
sechs oder fünf Klassen, was zur Folge hat, dass zwei oder viel-
leicht anderthalb Jahrgänge in einer Klasse beisammensitzen.
Wir haben sog. dreiteilige Schulen, also Schulen mit drei Klas-
sen, solche mit nur zwei Klassen und endlich noch die Gesamt-
schulen, in denen alle neun Schuljahre in einer einzigen Klasse
vereinigt sind. Es ist nun sehr zweierlei, ob wir in einer sol-
chen Gesamtschule 30 Schüler zu unterrichten haben oder ob
eine Schulklasse mit nur einem Jahrgang 30 Kinder zählt. Die
erstere ist sicherlich aus vollauf gefüllt zu bezeichnen, während
in der andern die Verhältnisse durchaus erträglich sind.

Die Ansichten über «grosse oder kleine» Schulklassen haben
übrigens auch im Laufe der Zeit ' eine nicht unwesentliche
Wandlung durchgemacht. Während vor dem ersten Weltkrieg,
also zu Beginn des 20. Jahrhunderts, Klassen mit 40 bis gegen
50 Schüler gar nicht als zu gross empfunden wurden, bezeichnet
man heute eine derartige Schülerzahl unbedingt als zu hoch,
und zwar auch dann, wenn es sich um eine Klasse mit nur
einem Schuljahr handelt. Diese Einsicht hat sich heute schon
in weiten Kreisen der Bevölkerung durchgesetzt und es ist zu
hoffen, dass der Gedanke, überfüllte Klassen seien eines der
grössten Hindernisse einer « guten Schule », nicht mehr ver-
schwinden wird.

Im grossen und ganzen sollten auch in Schulklassen mit
nur einem Schuljahr nicht mehr als 30 Kinder untergebracht wer-
den, und die Ueberlegung, es komme auf «ein oder zwei Schüler
mehr oder weniger» nicht an, ist falsch. Irgendwo muss die
oberste Grenze gemacht werden, und wenn sie bei der Zahl 30

festgesetzt werden könnte, dann hätten wir eine sehr gute Ge-
währ für die Entwicklungsmöglichkeiten unseres Schulwesens.

Wir dürfen bei dem allem nicht vergessen, dass die An-
forderungen, die an die Schule gestellt werden, in den letz-
ten Jahrzehnten sich stark vermehrt haben. Nicht nur, dass
die Unterrichtsmethoden heute starkes Gewicht auf die Eigen-
tätigkeit des Kindes legt, was anderseits vom Lehrer verlangt,
dass er sich in erhöhtem Masse mit dem einzelnen Schüler be-
fasst. Die Schule muss sich gegenüber früher wesentlich mehr
auch mit Erziehungsfragen befassen, was wiederum voraussetzt,
dass sie sich mit den Kindern persönlich abgibt, dass der Lehrer
Kontakt mit dem Elternhaus sucht, dass er sich auch neben der
eigentlichen Schulzeit mindestens ab und zu den Schülern an-
nimmt. Dass der Unterrichtserfolg endlich bei kleinem Klassen-
bestand ohne weiteres grösser sein wird, als wenn es sich um
die Unterweisung einer überfüllten Klasse handelt, brauchte
kaum besonders betont zu werden.

Dass allerdings die Forderung, eine Schulklasse sollte hoch-
stens 30 Schüler zählen, sehr weit geht, liegt auf der Hand. Sie
würde viele Gemeinden zwingen, bestehende Klassen zu teilen
und stellte sie damit auch gleich vor die Notwendigkeit, das
Schulhaus zu vergrössern. Solche Verumständungen können
nicht -so einfach und so leicht beseitigt werden, wie es im Inter-
esse der Schule und der zu unterrichtenden Jugend wünschbar
wäre. So darf denn der Grundsatz: «nicht mehr als 30 Schüler
für eine Schulklasse» nicht die Form einer ultimativen Forde-
rung annehmen. Dagegen darf er als Ziel aufgestellt werden,
das in vielen Ortschaften bereits verwirklieht ist und dem in
andern im Laufe der Zeit zugestrebt werden sollte.

Zwar ist durch eine Herabsetzung der Schülerzahl allein
die «gute Schule» noch nicht gewährleistet. Wie alle organisa-
torischen Massnahmen, so bildet auch die der Festsetzung einer
kleinen Zahl von Schülern für jede Klasse nur einen Teil der
äusseren Form. Den Inhalt, den Geist einer Schule, hat ihr der
Lehrer zu geben, wobei aber nicht vergessen werden darf, dass
äusserliche Dinge ihm seine schwere Aufgabe wesentlich er-
leichtern können. Zu solchen äusserlichen Dingen gehört — und
zwar nicht in letzter Linie — die kleine Schülerzahl. «Nicht
mehr als 30» sollte für alle Schulen und überall gelten. -e-
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n eines elnlältlAsn Nissverstänänissss, einer Dlincleu

Mrsucîììi, ^äreu cìovli cils Daruou nivDt DisDer ^ànininsn,
ànn vsre ailes so AkDlleDen wie es war, sis Dâtte Deute

M àen Kinâsrn Das Ilaus versoDlosssn uucl rnor^eu in Der

Lgsswistrasss iDrsu DntsrrioDt wisäer DeZounsu.
Die ,,^Venn" un cl ..Warum" AÎnAsn Lleneviève im Xople

Iisruw vis sin llac!, Lis s until,s dis DreÍAnisse dsr letZteu

fg^kzu reDonstruiersn. WeleDs Dolls spielte Dairies? llatte
ikriilis íDm in dsn Kopl gesetzt, sis, Deusviève sueDs iDn
ein^ukangen. War ssins l islîunn in dsn letzten pageu darum
zo verändert? Dr wollte lXosl in sinsm Institnt uutsrDriuAsn,
,M (leneviève DieDt DsDaltsu zu müssen. Dr musste mit
seiner Nutter und LoDwsstsr glelcDsr NeinunZ sein.

Leneviève Dounte dis Ltille nieDt insDr ertragen, dis
»>Ne treue Lavo^ardin, wsleDs dir den ganzen Loinrnsr
»edient Datte, war Dinsulgszogen naoD LDantsmerle, sis war
dlein. ganz allein. Lis zog ilueu Degsninsntel an und ging
Iiiiisus. Immer von den gleicDsn LledanDen Degleitet, Del
sie «lie Ltrasse Dinaul Dis Z u einsr Dleinen Kapelle mit
zâkem Dsà llnà in diesem armseligen DottesDaus Delete

à InDrünstig und lange. Dann l'üliltv sie sieD etwas sr-
leicDtert.

Dnten in der engliselren pension, dis noeD ollen war,
livstellte sis sioD sin dimmer. Lie musste ein DseD üDer dem
Kopk DaDen, wenn es auelr nur vorüDergsDsnD war. Lie
vollte niât meDr als eine DlaoDt in dem verlassenen Haus
verbringen. Lis Dam /.urüclc vom Winde durärüttelt, vom
kegeo äureDnässt. Ois Llartsntüre war DalD ollen, und sie
misste doâ, dass sie sie gesoDlossen Datte!,

Die Nagcl ersolrisn an einem der Dsnster. Die püre Datte
in den Engeln geDreiseDt. T^ls sie nun Dsnsvieve im Karten
seb, riek sie: ,,DD, Dräulein, Lie werden sieD erDälten, es ist
ein so Dsltsr Degen, der naeD LeDnes riselrt. Lie werden
säen, Dis in drei Dagen sind wir vsrseDnsit."

Inder engliseDsn Pension gaD es ein Kaminleuer, ja, die
Diràion Datte sogar die /entralDeizung in DunDtion
MSStZt.

Ds waren nur noeD wenige Käste da, die Damilis eines
àlerSj seDr nette l.eu te, die Ksnsvisvs nieDt genierten,
Don ein älteres DDepsar und sin D^onsr KsseDsltsDsrr.

Dsnsvièves àsssDen verDot jede KnnäDsrung. Dlismand
vngte, sie anzureden. Ltundsnlang DlieD sie sul iDrsm /im-
mer. 8ie Donnte nieDt mvDr weinen. Die /nDunkt stand vor
dir vie eine seDwarzs Uausr. Was sollte sie anlangen? Lie
latte sin wenig Ksld sparen Donnen, der OoDtor Dätts ge-
Mgt, dsss sie sin reeDtes Lalär DeDam. cV Der sin paar dags
»äix, einige /sit, um sine neue Ltelle zu sueDen, das würde
die Drsparnisss suizeDren. '

sLeKtuss kolgt)

Von lìer iDrsìelìîìZiA nncl von ller

Dem Verwattungsbsrickt Der kantonalen DrzisDungsdirsk-
M, à alle ^aDrs srseDsint unâ üksr Das ksrniseDs Loüul-

uin^ Zrosss ^.NWül von interessanten ^.ngadsn maeDt, ist
im k

^àrern ?:u sntnsDmsn (LsrieDt üdsr Das üaDr 1942), Dass

ì,.
Lern in einigen Ssmsinâen noeü rseDt grosse Xlassen

Ali weisen noek 1019 Klassen 31—40 Seliüler aut,
^Klassen 51—60 uncl ?wsi Klassen sogarüber ko Làulkinâer.

dst in -

^ Klassen» lradsn wir gsseDrlsbsn unâ âsnn
VokI ^em2ug solctrs mit 31—40 LeDülern srwälrnt, was
vergen°a- l^dsm ü,sbrsr als eins Ksbsrtrsidung bs^slclmst

urits^ âsnn eins LeDulklasss mit 31 Kindern dart dock

kaum als «reckt gross» und natürlloD noek viel weniger als
«?u gross» dszslclmst werden, lind wo?u üdsrDsupt über der-
artige Oings slck ersitsrn — sin oder 2wsl Lckülsr mskr oder
weniger in einer Klasse vermögen docD dsn ll,skrsrbsrul nickt
üu bssinträektigen! l/lto aber ist dann die Qrsn^s ?:wiscksn gros-
sen, kleinen und ?u grossen Klassen?

Vor allem müssen wir bei der IZeurtsilung der z:ulst?:t ge-
stellten ?rage daran denken, dass im Lckulwssen unseres Ksn-
tons die vsrscklsdsnsten Vsrksltnisss im ^.ukdau der Sckuls
in dsn cZsmsindsn bsstsksn: da kabsn wir ?:unäckst sog. aus-
gebaute Lckulsn, in denen jedes Lckuljakr kübsck in einer
Klasse bslssmmsnsàt, in einer andern Llsmslnds stecken die
neun dskrgänge der Krlmarsckuls in sieben, in einer dritten in
sscbs oder lünt Klassen, was ^ur k'oigs kat, dass ?:wsi oder viel-
lsicbt andsrtkaib dsbrgängs in einer Klasse bsissmmensit^sn.
IVir kabsn sog. dreiteilige Sckulsn, also Lckuisn mit drei Kiss-
sen, solcbs mit nur zwei Klassen und sndück nock die Qssamt-
scbuisn, in denen süe neun Lckuljsbrs in einer einzigen Klasse
vereinigt sind. Ls ist nun sskr zweierlei, ob wir in einer soi-
eben dsssmtsckuis 30 Lcküisr zu untsrricbtsn kabsn oder ob
eins Sckuikissss mit nur sinsm dakrgang 30 Kinder zäbit. Die
erstere ist sicksriiek aus voiiauk gslüiit zu bszsicbnsn, wsbrsnd
in der andern die Vsrkäitnisss durckaus srträgiick sind.

Oie ^.nsicbten über «grosse oder kleine» Lckuikissssn kabsn
übrigens auck im Osuks der ^sit sine niekt unwsssntiicke
IVandiung durckgsmackt. IVäkrsnd vor dem ersten lVsitkrisg,
also zu Osginn des 20. dskrkundsrts, Klassen mit 40 bis gegen
50 Lcküisr gar nickt sis zu gross smxàndsn wurden, bezsicknst
man ksuts eins derartige Lcküisrzaki unbedingt sis zu koeb,
und zwar auck dann, wenn es sick um eins Klasse mit nur
sinsm Lckuijakr ksndsit. Diese Oinsickt kat sick ksuts sekon
in weiten Kreisen der Osvöiksrung durckgssstzt und es ist zu
kolken, dass der Oedsnks, übsrküiits Klassen seien eines der
grössten Hindernisse einer « guten Lckuis », nickt mskr vsr-
sekwindsn wird.

Im grossen und ganzen sollten auck in Lckuikiasssn mit
nur einem Lckuijakr niekt mskr sis 30 Kinder untsrgsbrsekt wer-
dsn, und die lisbsrisgung, es komme auk «sin oder zwei Lcküisr
mskr oder weniger» nickt an, ist kaisck. Irgendwo muss die
oberste Orsnzs gsmackt werden, und wenn sie bei der Tskl 30

kestgssstzt werden könnte, dann kättsn wir eins sskr gute (?s-
wäkr kür die Ontwickiungsmögiiekksitsn unseres Lekuiwsssns.

Wir dürksn bei dem allem nickt vergessen, dsss die /cn-
kordsrungsn, die an die Lekuis gsstsüt werden, in dsn istz-
ten iakrzskntsn siek stark vsrmskrt kabsn. Kiekt nur, dass
die llntsrricktsmstkodsn ksuts starkes Qswiekt auk die Oigsn-
tätigksit des Kindes legt, was anderseits vom Oskrsr verlangt,
dass er siek in erköktsm iVlssss mit dem einzelnen Lcküisr bs-
kasst. Die Lckuis muss siek gegenüber krübsr wssentück mskr
auck mit Orziskungskragsn bskssssn, was wiederum voraussetzt,
dass sie siek mit dsn Kindern psrsöniiek abgibt, dass der Osbrsr
Kontakt mit dem Oitsrnkaus suckt, dass er siek auck neben der
eigsntiicksn Lekuizsit mindestens ab und zu dsn Leküisrn an-
nimmt. Dass der llntsrricktssrkoig sndück bei kleinem Klassen-
bestand okns weiteres grösser sein wird, sis wenn es siek um
die Unterweisung einer übsrküiitsn Klasse kandsit, krsuckts
kaum besonders betont zu werden.

Dass allerdings die Forderung, eins Lekuikissss sollte böcb-
stsns 30 Lebüisr zskisn, sskr weit gskt, liegt auk der Hand. Lis
würde viele «Lsmsindsn zwingen, bsstskends Klassen zu teilen
und stellte sie damit auck gisick vor die Notwendigkeit, das
Lckuiksus zu vsrgrösssrn. Loicks Vsrumständungsn können
nickt so sinkack und so isickt beseitigt werden, wie es im Inter-
esse der Lcbuls und der zu untsrricktsndsn äugend wünsckbar
wäre. Lo dark denn der Grundsatz: «nickt mskr als 30 Lcküisr
kür eins Lckulklasss» nickt die I'orm einer ultimativen kbi-ds-
rung annskmsn. Dagegen dark er als Ziel aukgsstsüt werden,
das in vielen Drtscksktsn bereits vsrwirkiiekt ist und dem in
andern im Dauks der Tsit zugestrebt werden sollte.

2iwar ist durcb eins Herabsetzung der Lcbüisrzaki allein
die «gute Lckuis» nock nickt gswskrisistst. Wie süs organisa-
toriseksn iVisssnakmen, so bildet sucb die der Festsetzung einer
kleinen ^sbi von Lcbüisrn kür jede Klasse nur einen lisii der
äusseren ?orm. Dsn Inbait, den Qsist einer Lckuis, kat ikr der
Dskrsr zu geben, wobei aber niekt vergessen werden dark, dass
äusssrücks Dings ikm seine sckwsrs ^.ukgabs wssentück er-
isicktsrn können. 2iu soicksn äusserücksn Dingen gekört — und
zwar niekt in letzter Dinis — die kleine Lcküisrzski. «Kiekt
mskr als 30» sollte kür süs Lekuisn und überall gelten. -e-
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